
Perspektive 50plus macht  
keine (Sommer)Pause
Mit der zweiten Jahreshälfte geht Perspektive 50plus in 
den Endspurt der zweiten Programmphase. Allein von 
Januar 2010 bis Ende Juli 2010 konnten die 62 Beschäf-
tigungspakte über 134.000 langzeitarbeitslose Frauen 
und Männer erreichen und mit individuell zugeschnit-
tenen Maßnahmen eine Verbesserung der Beschäfti-
gungschancen erzielen. Beinahe 32.500 fanden den Weg 
zurück in eine reguläre Beschäftigung. Damit befindet 
sich Perspektive 50plus hinsichtlich der Vorhaben für 
2010 auf einem sehr guten Weg: Bis Ende des Jahres 
sollen etwa 45.000 ältere Arbeitsuchende wieder in den 
allgemeinen Arbeitsmarkt integriert werden. 

U m die bisher erfolgreich geleistete Arbeit 
von Perspektive 50plus fortzuführen und zu 
verstetigen, wird sich ab 2011 eine dritte Pro­

grammphase anschließen. Alle Grundsicherungsstellen 
sind dazu aufgerufen, Konzepte für weitere fünf Jahre 
beim Bundesministerium für Arbeit und Soziales ein­
zureichen. Mit der Fortsetzung erhalten die Beschäfti­
gungspakte weiterhin den wichtigen Gestaltungsraum, 
kreative Ideen für die Vermittlung älterer Langzeit­
arbeitsloser zu entwickeln. So nimmt Perspektive 50plus 
schon heute eine Vorreiterrolle ein, wenn es um die 
Verbindung arbeitsmarktintegrativer Angebote mit An­
sätzen zur Gesundheits- und Mobilitätsförderung geht. 
Erfolgreiche Ansätze und Strategien in diesen Bereichen 

sollen verstetigt und in bisher noch nicht beteiligte Re­
gionen übertragen werden. Denn es ist ein erklärtes Ziel 
der dritten Programmphase, Perspektive 50plus regional 
auszuweiten, um damit möglichst vielen langzeitarbeits­
losen Menschen im Alter zwischen 50 und 65 zusätzliche 
Angebote für die Rückkehr in das Berufsleben zu eröff­
nen.

Perspektive 50plus steht für eine neue Qualität in der 
Beratungs- und Vermittlungsarbeit für ältere Langzeit­
arbeitslose. Zahlreiche Beispiele guter Praxis wurden 
identifiziert und sind richtungsweisend für die weitere 
Arbeit in den regionalen Projekten. 

Die in dieser Newsletter-Ausgabe vorgestellten Beispiele 
guter Praxis zeigen, wie auf innovativen Wegen die 
Potenziale älterer Arbeitsuchender reaktiviert werden. 
Darüber hinaus berichtet die Ausgabe über die ersten 
Zwischenergebnisse der bundesweiten Evaluation.  
Diese soll u.a. aufzeigen, welche konzeptionellen An­
sätze, Aktivierungs- und Vermittlungsstrategien einen 
nachhaltigen Beitrag zur Verbesserung der Arbeits­
marktchancen älterer Langzeitarbeitsloser leisten 
können.
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zum Bundesprogramm „Perspektive 50plus – Beschäftigungspakte für Ältere in den Regionen“

Maren Pelzner, Referatsleiterin im Bundesministerium 

für Arbeit und Soziales
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Aus den Regionen:  
Beschäftigungspakt NiederRhein-Ruhr-Westfalen-Pakt 50plus

„Hier habe ich eine Aufgabe und fühle 
mich ernst genommen.“ So beginnen 
manche Gespräche der Clubmitglieder 
morgens um halb acht in der Clubkü-
che, während der Kaffee für andere 
Mitglieder zubereitet wird. Denn der 
Club 1.000 ermöglicht durch ein offe-
nes Angebot älteren Langzeitarbeits-
losen in einen eigenverantwortlich 
organisierten Alltag zurückzukehren. 
Unter dem Motto „Stärken stärken“ 
kann der Club 1.000 eine entschei-
dende Wegmarke für ältere Lang-
zeitarbeitslose sein, die wieder eine 
Beschäftigung auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt finden wollen.

Club 1.000 – insgesamt 
1.000 Jahre Lebens- und 
Berufserfahrung

W er sich zu einem Thema 
austauschen, sein Wissen 
mit anderen teilen oder 

aber Ratschläge von anderen erhalten 
möchte, kann sich einem Club oder 
Verein anschließen. Eine Gemein­
schaft, von der jeder profitieren kann. 
Dieser Gedanke war Ausgangspunkt 
für die Gründung des Vereins Club 
1.000, ein Angebot der Arbeitsge­
meinschaft für Beschäftigung Mön­
chengladbach, die seit Beginn 2010 
am Beschäftigungspakt NiederRhein-
Ruhr-Westfalen-Pakt 50plus betei­
ligt ist. Im Club 1.000 können ältere 
Arbeitsuchende Mitglied werden, 
die durch bisherige Angebote den 
Wiedereinstieg ins Berufsleben nicht 
schaffen konnten. Hier erhalten sie 
eine langfristige und individuelle 
Begleitung durch erfahrene Personal­
coaches der TTS GmbH. Im Gegenzug 
engagieren sich die älteren Langzeit­
arbeitsuchenden aktiv, unterstützen 
und beraten sich gegenseitig. Das ge­
meinsame Ziel: In eine Beschäftigung 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
zurückzukehren. Herr S., Gründungs- 
und Clubmitglied, war lange Zeit als 
Selbstständiger im Versicherungsge­
werbe tätig. Seit zwei Jahren ist er nun 
arbeitsuchend. Seine Kompetenzen 
aus einer Mediatorenausbildung 
bringt er heute in der Arbeitsgruppe 
zum Thema gewaltfreie Kommunika­
tion und aufmerksames Zuhören ein. 
Zwischen 12 und 16 Personen treffen 
sich wöchentlich in seiner Arbeits­
gruppe. „Am Anfang waren wir acht 
Mitglieder im Club. Mittlerweile ist 
unser Club ein „Selbstläufer“ und 
Interessierte kommen von sich aus auf 
uns zu.“, sagt Herr S.. Derzeit können 
60 Mitglieder von den insgesamt 19 
Arbeitsgruppen im Club profitieren, 
die überwiegend von den älteren Ar­
beitsuchenden selbst organisiert, aber 

auch von Fachpersonal angeleitet 
werden. Die Themen sind vielfältig: 
von Rhetorik und Persönlichkeits­
entwicklung über PC-, Deutschkurse, 
Stilberatung, Malen, Sportkurse bis 
hin zu Einzelgesprächen mit den 
Personalcoaches. Im Ergebnis können 
Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen 
wachsen, sich neue Orientierungen 
und Erwartungen entwickeln sowie 
Talente und Stärken entdeckt werden, 
welche dann auch im Berufsleben 
nachgefragt werden. 

„Unsere Clubmitglieder schöpfen aus 
den eigenen, fast in Vergessenheit 
geratenen, Kenntnissen und Fertig­
keiten. Sie haben an den Erfahrungen 
anderer teil und erweitern so ganz 
nebenbei ihren Wissensschatz. Dieses 
gegenseitige Bereichern in einem 
vertrauensvollen Miteinander inspi­
riert zu neuen Ideen und ermutigt, 
diese auch in die Tat umzusetzen“, 
sagt Hartmut Stiebler, Geschäftsfüh­
rer der TTS GmbH Mönchengladbach. 
„Wir merken, dass die Arbeitsuchen­
den aus dem Club 1.000 viel offener 
und motivierter zu uns kommen. Das 
verbessert die Zusammenarbeit und 
die Aussicht auf eine nachhaltige Ver­
mittlung.“, Petra Guhlke, Mitarbeite­
rin im 50plus-Team der ARGE. Eigen­
initiative ist an vielen Stellen gefragt. 
Denn der Club 1.000 funktioniert wie 
ein Verein. So besprechen die 60 Mit­
glieder auf einer Mitgliederversamm­
lung einmal im Monat die laufenden 
Aktivitäten und stimmen zukünf­
tige Vorhaben ab. Demnächst wird 
ein SOS-Team gegründet, welches 
Clubmitgliedern und deren Lebens­
gemeinschaften beispielweise bei 
Handwerksarbeiten oder Umzügen 
unterstützt - ein Beziehungsnetzwerk 
mit Potenzial.

Es ist gut ältere Menschen  

zu beschäftigen…

»… weil sie über langjährig 
erworbene Kenntnisse und 
Erfahrungen verfügen sowie 
über eine große Sozialkom-
petenz und darauf sollte die 
Gesellschaft nicht verzichten; 
außerdem zeigt man den Älte-
ren, dass sie ein wertvoller Teil 
unserer Gesellschaft sind.«

Gerd Wiesmann, Landrat a.D.

botschafter 50 plus
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Aus den Regionen: pakt an! Beschäftigungspakt 50plus Ostvorpommern, 
Uecker-Randow, Greifswald, Miesbach, Nordvorpommern, Rügen, Stralsund

Unternehmen im nordöstlichen 
Vorpommern spüren schon jetzt die 
Auswirkungen des demografischen 
Wandels – ein drohender Fachkräfte-
mangel insbesondere in der Metall- 
und Elektrobranche. Damit Unterneh-
men wettbewerbsfähig bleiben und 
offene Stellen mit Fachkräften aus der 
Region besetzt werden, beschreitet 
die Sozialagentur Ostvorpommern 
einen innovativen Weg der Perso-
nalgewinnung und –vermittlung. Sie 
entwickelt ein mehrstufiges Verfah-
ren, an dem gleich zu Beginn die Un-
ternehmen direkt beteiligt sind. Ein 
Gewinn für alle Beteiligten – auch für 
Perspektive 50plus. Denn langjährige 
Berufserfahrung ergänzt durch eine 
arbeitsplatzbezogene Qualifizierung 
können den Grundstein für den beruf-
lichen Wiedereinstieg legen. 

I ch bin positiv überrascht. Bisher 
war die Suche nach geeigneten 
Fachkräften ein langer Prozess, 

oftmals mit bürokratischen Hürden 
verbunden. Dieses Mal konnte ich 
gleich mit geeigneten Bewerbern 
sprechen. Wir haben uns über die 
fachlichen Qualifikationen und die 
bisherigen beruflichen Erfahrungen 
ausgetauscht. Im Hinblick auf die zu 
besetzende Stelle, vereinbarten wir 
gleich eine entsprechende Qualifi­
zierung.“, sagt Herr Scharlach, 
Geschäftsführer der MAL GmbH 
Lubmin. 

Die MAL GmbH ist eins von zehn 
Unternehmen der Metallbranche 
am Industriestandort Lubmin, die 
das neue Angebot der Sozialagentur 
Ostvorpommern nutzen. Das Beson­
dere daran ist, dass Unternehmens­
vertreter direkt am Auswahlprozess 
beteiligt sind. Zunächst lernen die 
Unternehmen potenzielle Bewerber 

gemeinsam mit dem Fallmanager 
der Sozialagentur in einem ersten 
persönlichen Gespräch kennen. „Die 
Bewerber stammen aus einem Pool 
der Alg-II-Empfänger des Landkrei­
ses, die über Grundkenntnisse der 
nachgefragten Berufsfelder verfü­
gen. Die sorgfältige Vorauswahl ist 
ein erster Schritt, um eine nachhal­
tige und arbeitsmarktorientierte 
Vermittlung zu erzielen.“, sagt Herr 
Jonscher, Arbeitsvermittler bei der 
Sozialagentur. 

In den sogenannten Eignungsge­
sprächen erhalten die Bewerber 
Einblicke in das Tätigkeitsfeld. 
Fragen zu den Anforderungen der 
zu besetzenden Stelle werden direkt 
vom Geschäftsführer, Personal­
verantwortlichen oder aber auch 
vom anleitenden Fachpersonal des 
Unternehmens beantwortet. In den 
meisten Fällen wird schnell deutlich, 
dass eine individuelle Anpassungs­
qualifizierung nötig ist. Denn Tech­
nologien haben sich über die Jahre 
weiterentwickelt, Dokumente wie 
der Schweißerpass sind nicht mehr 
gültig und müssen erneuert werden. 
Oder aber eine Qualifizierung für 
eine fachspezifische Tätigkeit muss 
neu erworben werden. Oftmals sind 
keine kompletten Lehrgänge not­
wendig, sondern nur ein bestimmtes 
Modul. 

So erstellen die Arbeitsvermittler 
und potentiellen Arbeitgeber im 
Nachgang der Eignungsgespräche 
gemeinsam mit Bildungsunterneh­
men einen individuellen, modula­
ren Bildungsplan, der ausschließ­
lich auf den Bedarf des künftigen 
Arbeitsplatzes zugeschnitten ist. 
Das Ergebnis ist eine sehr effiziente 
Qualifizierung, kurze Wartezei­

ten bis zur Arbeitsaufnahme und 
schnelle Reaktion auf kurzfristige 
Änderungen oder Ergänzungen im 
Qualifizierungsverlauf. Die praxis­
bezogenen Module erfolgen in der 
Regel im einstellenden Unterneh­
men. Mit der intensiven Begleitung 
durch den Fallmanager während 
dieser Phase, der konkreten Einbe­
ziehung der Unternehmen und den 
erkennbaren verbesserten Arbeits­
marktchancen, steigt die Motivation 
der Teilnehmenden und die Abbre­
cherquote bleibt gering. Seit Okto­
ber vergangenen Jahres wurden 227 
Personen auf diese Weise durch die 
Auswahlverfahren begleitet. Zum 
jetzigen Zeitpunkt sind 112 davon in 
der Vorbereitung zur passgenauen 
Qualifizierung und Spezialisierung 
für den Einsatz in den Unternehmen. 

Das Auswahlverfahren bis hin 
zur Aufnahme der Qualifizierung 
umfasst im Schnitt 4 Wochen. Etwa 
zwölf Prozent der ausgewählten Per­
sonen kommen aus dem Teilnehmer­
kreis des Beschäftigungspakts pakt 
an!. Denn auch für ältere Arbeitsu­
chende bietet das Vorgehen Vortei­
le: In den persönlichen Gesprächen 
können sie durch ihre langjährige 
Berufserfahrung überzeugen und 
bestehende Vorurteile gegenüber 
älteren Arbeitsuchenden können ab­
gebaut werden. So erhalten auch Ar­
beitsuchende eine Chance, nach län­
gerer Arbeitslosigkeit schrittweise in 
den Arbeitsmarkt zurückzukehren.
Auch aus Unternehmersicht birgt 
diese Form der Personalauswahl 
und –gewinnung vor allem Vortei­
le: Sie werden bei der langfristigen 
Planung des Arbeits- und Fachkräf­
tebedarfes unterstützt und schaffen 
Perspektiven für die Region.
www.paktan.net

Gute Praxis, die Schule 
machen wird



„Ich musste bereit sein, 
mein bisheriges Leben 
komplett zu ändern“
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Aus den Regionen:  
KompAQT – Kompetenznetzwerk für Arbeit, Qualifizierung und Transfer

Um die Beschäftigungsfähigkeit 
von älteren Langzeitarbeitslosen zu 
verbessern, ist die Verknüpfung von 
Gesundheitsförderung und arbeits-
marktintegrativen Angeboten ein 
wichtiger Bestandteil in der Arbeit der 
Beschäftigungspakte. Berufliche, sozi-
ale und gesundheitsbezogene Aspekte 
ganzheitlich miteinander zu verbin-
den, schafft eine verbesserte Qualität 
in der Beratungs- und Vermittlungsar-
beit. Davon profitieren ältere Arbeit-
suchende wie Franjo B., der mithilfe 
von „Amiga“ wieder einen beruflichen 
Neuanfang gefunden hat.

I ch dachte damals, das läge am 
Alter“, erinnert sich Franjo B. 
(Name geändert). „Es fing an mit 

Gleichgewichtsstörungen und eines 
Tages erwachte ich in einem Kranken­
haus. Wie ich dorthin kam, weiß ich 
nicht mehr“. Nach einer Operation und 
wenigen Wochen der Genesung glaubt 
Franjo B., er könne wieder zurück in 
seinen gewohnten Alltag und als 
selbstständiger Manager für Bauprojek­
te so weiterarbeiten wie bisher, nämlich 
Tag und Nacht. Ein Irrtum. „Drei Monate 
später war ich an einem nie zuvor 
erlebten Tiefpunkt angelangt, ich hatte 
schwere Depressionen und musste für 
sechs Wochen in eine Klinik“. 

Das Eingeständnis, dass es keinen Weg 
zurück gibt, fällt ihm schwer. Selbst­
zweifel plagen ihn, ob es überhaupt 
eine berufliche Perspektive für den jetzt 
50-Jährigen gibt. „Die Selbsteinschät­
zung fiel mir schwer, ich hatte Angst 
vor dem Tod und vor dem Leben, dazu 
kamen noch finanzielle Probleme“. In 
dieser Situation erfährt er vom Projekt 
KompAQT. Anfang 2010 nimmt er am 
Modellprojekt „AmigA“ teil. 

„AmigA“ steht für Arbeitsförderung 
mit gesundheitlicher Ausrichtung und 
verfolgt das Ziel, die Gesundheit älterer 
Langzeitarbeitsloser und damit die 
Integrationsfähigkeit auf dem Arbeits­
markt zu verbessern. Dazu arbeiten 
sechs so genannte Fallmanagerinnen 
und Fallmanager mit einer ärztlichen 
Psychotherapeutin und einem Sozial­
mediziner zusammen. „Ich war sehr 
skeptisch“, beschreibt Franjo B. seinen 
Eindruck nach dem ersten Gespräch 
mit seinem Fallmanager. „Ich hatte bis 
dahin über 200 Bewerbungen geschrie­
ben, ohne Erfolg“. Trotzdem verspürt er 
einen gewissen Optimismus und lernt 
den engen Kontakt und die intensiven 

Gespräche schätzen. Am Anfang des 
„Amiga“-Prozesses steht eine umfas­
sende Eingangsdiagnostik, sie mündet 
in einen Integrationsplan, der im Team 
vereinbart wird. Hausärzte, medizinisch 
und psychosoziale Kliniken, Sucht­
beratungsstellen oder Angebote der 
Krankenkassen werden in den Prozess 
einbezogen. Die Angebote der Arbeits­
vermittlung werden mit gesundheitli­
chen Maßnahmen verzahnt und auf die 
individuellen Bedürfnisse und Notwen­
digkeiten der Kundinnen und Kunden 
angepasst. „Wir haben uns damals über 
alle Aktivitäten ausgetauscht, es war 
ein sehr gutes Vertrauensverhältnis, bei 
dem ich offen meine Probleme anspre­
chen konnte“, erinnert sich Franjo B.. 
Insgesamt sollen bis Ende 2010 rund  
400 ältere Langzeitarbeitslose an 
AmigA teilnehmen. Fallmanager Josef 
Kramer fühlt sich in seiner Arbeit bestä­
tigt: „Unsere Kundinnen und Kunden 
gewinnen wieder Vertrauen und Si­
cherheit; eine wichtige Voraussetzung, 
um in die Arbeitswelt zurückzufinden“. 
Kramer sieht die Stärken des spezi­
ellen Gesundheitsprogramms in der 
Anbindung der Fachexperten und der 
„engmaschigen“ Betreuung: „Unsere 
Kundinnen und Kunden schätzen die 
hohe Kontaktdichte und  uns fällt der 
Zugang sehr viel leichter. Hier gibt mir 
das Projekt AmigA die Chance aus den 
Vollen zu schöpfen“, so Kramer. Seit 
 1. Juli arbeitet Franjo B. als Sachbearbei­
ter für IT-Projekte. Eine kleine Stellen­
anzeige im Internet brachte schließlich 
den so lang ersehnten Erfolg.  Eine erfül­
lende, sehr interessante Arbeit, bei der 
er viel dazu lerne. „AmigA“ habe ihm ge­
holfen, sein „Bild zusammenzubauen“, 
sagt er rückblickend und ergänzt: „Ich 
brauchte den Mut mit 50 neu anzufan­
gen und musste bereit sein, mich selbst 
in Frage zu stellen“.
www.kompaqt.de

Es ist gut ältere Menschen  

zu beschäftigen…

»… weil es eine Verschwendung 
von Erfahrung und Weisheit ist, 
nichts zu tun. Außerdem gehö-
ren 50- und 60-Jährige noch 
lange nicht zum „alten Eisen“ 
und es wird die Zeit kommen, 
wo sie dringend gebraucht wer-
den.«

Sigmar Solbach

botschafter 50 plus
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Aus den Regionen: Berliner BÄr - Berliner Betriebe nutzen die Kompetenzen 
Älterer, BÄNT.AG, Verbund Südwestthüringen, Zukunftswerkstatt 50plus

Das Zwei-Säulen-
Modell: eine in sich 
stimmige Statik
Vereint ein Ziel unterschiedliche Partner, schließen sie 
einen Pakt. Denn erst die Bündelung von Kompetenzen 
lässt neue Ideen und Herangehensweisen entstehen,  
von denen jeder profitiert. Dahinter steht die Erkenntnis, 
dass nur gemeinsame Lösungen zum Erfolg führen 
können. In der Arbeitsmarktpolitik beweisen regionale 
Beschäftigungspakte, wie im Verbund eine neue Qualität 
in der Beratungs- und Vermittlungsarbeit für ältere 
Langzeitarbeitslose geschaffen wurde. Das „Zwei-Säulen-
Modell“ erweist sich dabei als ein Erfolgsfaktor von 
„Perspektive 50plus“. 

Ä ltere Langzeitarbeitslose stehen vor ganz unter­
schiedlichen Vermittlungshemmnissen; die 
Problemlagen sind individuell und komplex. 

Oftmals ist eine längere Aktivierungsphase notwendig, um 
das Vertrauen in die eigenen Stärken wieder herzustellen. 
Angesichts dieser neuen Herausforderungen stieß die 
Vermittlungsarbeit in den Beschäftigungspakten nach der 
klassischen Funktionsteilung bald an ihre Grenzen. Danach 
wies die Grundsicherungsstelle ältere Arbeitsuchende an 
beauftragte Dritte, die wiederum innovative Aktivierungs- 
und Integrationsansätze entwickelten und umsetzten.

Win-Win-Situationen schaffen

Ein Umdenken war nötig. Im Verlauf der ersten, vor allem 
aber in der zweiten Programmphase von „Perspektive 
50plus“ übernahmen immer mehr Grundsicherungsstellen 
Eigenverantwortung im Aktivierungs- und Vermittlungs­
prozess durch das „Zwei-Säulen-Modell“. 

Lesen Sie hier von den Erfahrungen ausgewählter  
Beschäftigungspakte des Programmgebiets Ost. 

Herr Dr. Hoffmann, als Geschäftsführer eines beteiligten 
Bildungsträgers im Beschäftigungspakt Berliner Bär kennen 
Sie „Perspektive 50plus“ bereits seit fünf Jahren. Was ist  
aus Ihrer Sicht der qualitative Gewinn des „Zwei-Säulen-
Modells“ für den Aktivierungs- und Vermittlungsprozess?
Besondere Integrationserfolge sind dann möglich, wenn 
die arbeitsuchenden Älteren individuell betreut werden, 
also eine kundenorientierte Vermittlung im Vordergrund 
steht. Das ist auf jeden Fall die Kompetenz der Bildungsträ­
ger, die in engem Kontakt zur regionalen Wirtschaft 
stehen. Es ist ein qualitativer Sprung in der Zusammenar­
beit zwischen Jobcenter und Bildungsträger zu verzeich­

nen, wenn über den kontinuierlichen Austausch zwischen 
beiden Partnern die geeignete Unterstützung für den 
Arbeitsuchenden gesucht und seine Mitwirkung eingefor­
dert wird.
Frau Birkner, wie schätzen Sie als Paktkoordinatorin des 
Beschäftigungspakts Berliner Bär die Umsetzung des 
„Zwei-Säulen-Modells“ in der Grundsicherungsstelle ein?
Es unterstützt insbesondere die enge Verzahnung interner 
und externer Betreuungsstrukturen. Entscheidend dafür 
war die Einstellung von zielgruppenspezifischen Integra­
tionsfachkräften bei uns in der Grundsicherungsstelle. Mit 
dem 50plus-Team erreichen wir sehr viel mehr ältere 
Arbeitsuchende und Unternehmen mit unseren Angebo­
ten.
Frau Zenkert, was sind Ihre Erfahrungen als Geschäfts
führerin der ARGE Wartburgkreis? 
Synergien erzeugt dieses Modell auch deshalb, weil die 
Identifikation mit Perspektive 50plus zu neuer Verbindlich­
keit und Motivation bei den internen Mitarbeitern führt. 
Auswahl- und Zuweisungsprozesse können zudem besser 
auf die Aktivierungsangebote abgestimmt und die Projekte 
gemeinsam weiterentwickelt werden. 
Herr Lohr, als Paktkoordinator des Beschäftigungspakts 
Zukunftswerkstatt 50plus sind Sie seit der ersten  
Programmphase bei Perspektive 50plus dabei. Wie hat  
sich aus Ihrer Sicht die Zusammenarbeit durch das  
„Zwei-Säulen-Modell“ verändert?
Hervorzuheben ist, dass wir in der neuen Struktur eine  
ganz neue Qualität in der projektinternen Zusammenarbeit 
zu den JobCentern und umgekehrt aufbauen konnten.  
Was sich früher als schwierige Schnittstelle erwies, weil 
regelrecht eine ‚Konkurrenz’ um die vermeintlich‚  
‚besten Kunden’ ausgebrochen oder die Kommunikation 
aufgrund der gegenseitigen Unkenntnis erschwert war, 
läuft heute weitgehend reibungslos und kooperativer. 
Frau Bonn, welche Veränderungen können Sie als Team
leiterin des JobCenters Marzahn-Hellersdorf feststellen? 
Mit der Umstellung auf zwei Säulen kommt die Programm-
Philosophie nun auch noch stärker in der Grundsicherungs­
stelle an, die  früher mehr beim beauftragten Dritten gelebt 
wurde. Durch bessere Betreuungsrelationen und spezifi­
sche Qualifizierungen für unsere Mitarbeiter wird das echte 
‚Abholen’ und gemeinsame Arbeiten mit unseren Kunden 
erst möglich und wesentlich erfolgreicher in der Integrati­
onsarbeit.

Die Erfahrungen der Beschäftigungspakte zeigen, dass  
das Konzept nur dann erfolgreich ist, wenn beide Säulen 
ausgewogen belastet und einbezogen werden. Das Pro­
gramm-Motto „Jeder kann etwas, jeder wird gebraucht“  
gilt auch für die Arbeitsteilung der Kooperationspartner  
in Perspektive 50plus. 



Das in der Fakultät für Gesellschaftswissen-
schaften der Universität Duisburg-Essen 
angesiedelte „Institut Arbeit und Qualifi ka-
tion (IAQ)“ führt nationale und internatio-
nale Studien zur Arbeits- und Bildungsfor-
schung durch, wozu auch die Evaluation 
der zweiten Phase des Bundesprogramms 
„Perspektive 50plus – Beschäftigungspakte 
für Ältere in den Regionen“ gehört. Diese 
soll u.a. aufzeigen, welche konzeptionel-
len Ansätze, Vorgehensweisen, Aktivie-
rungs- und Vermittlungsstrategien einen 
nachhaltigen Beitrag zur Verbesserung der 
Arbeitsmarktchancen älterer Langzeitar-
beitsloser leisten können. 

Alle 62 Beschäftigungspakte, an denen sich 
seit Anfang 2010 349 Grundsicherungsstel-
len beteiligt haben, sind in die bundes-
weite Evaluation des IAQ einbezogen. 
Eine vertiefende Evaluation in Form von 
Fallstudien erfolgt in 31 ausgewählten 
Beschäftigungspakten durch leitfadenge-
stützte Interviews auf der Akteursebene. 
In den Jahren 2008 und 2009 wurde die 
Umsetzung des Bundesprogramms in je-
weils zehn Fallstudienregionen untersucht. 
Aktuell steht die dritte Befragungswelle 
in den noch auszuwählenden letzten 11 
Beschäftigungspakten an. 

Die hier präsentierten Teilergebnisse sind 
Bestandteil des im März 2010 vorgelegten 
zweiten Zwischenberichts.

Ausgangslage
Neben einer negativen wirtschaftlichen Entwicklung sowie einer fortschreiten­
den territorialen Ausweitung der Beschäftigungspakte ist der Anteil der schwerer 
vermittelbaren 50plus­Kunden/­innen gestiegen. Insofern standen die Beschäfti­
gungspakte im Jahr 2009 vor besonderen Herausforderungen, um ältere Lang­
zeitarbeitslose auch weiterhin in den ersten Arbeitsmarkt zu (re­)integrieren. 
Um die Beschäftigungsfähigkeit von 50plus­Kunden/­innen zu erhöhen, sollten 
im Kampagnenjahr 2009 u.a. die Gesundheit sowie die sozialen Kompetenzen 
älterer Langzeitarbeitsloser besonders gefördert werden. 

Umsetzung des Programmschwerpunkts 
„Förderung der Gesundheit“
Zahlreiche Studien belegen ein wechselseitiges Wirkungsverhältnis zwischen 
Arbeitslosigkeit und Gesundheit: Einerseits erhöhen vorhandene gesundheit­
liche Einschränkungen das Arbeitslosigkeitsrisiko und erschweren die Suche 
und (Wieder­)Vermittlung in Arbeit. Andererseits wirkt sich Arbeitslosigkeit 
selbst negativ auf die Gesundheit aus. In der im Jahr 2008 erfolgten Befragung, 
die das Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung (IAW) im Auftrag des IAQ 
durchgeführt hat, gaben die an „Perspektive 50plus“ beteiligten und im Rahmen 
der Befragung antwortenden Grundsicherungsstellen – neben einem Mangel an 
sozialen Kompetenzen und Mobilitätsproblemen – insbesondere gesundheitli­
che Einschränkungen als prägendes Vermittlungshemmnis von älteren Langzeit­
arbeitslosen an. Wie nachfolgende Abbildung aber zugleich zeigt, hatten zum 
damaligen Befragungszeitpunkt insbesondere gesundheitsfördernde Maßnah­
men in den meisten Grundsicherungsstellen (noch) keinen hohen Stellenwert. 

Angeregt durch Modellprojekte einiger Bundesländer, wie „JobFit“ (NRW), „Ami­
gA“ (Brandenburg) und „AktivA“ (Sachsen), hatten einzelne Beschäftigungspakte 
bereits in der ersten Programmphase (2005 – 2007) gesundheitsfördernde Maß­
nahmen aufgelegt. Diese rückten mit dem Kampagnenjahr 2009 bundesweit in 
den Fokus von „Perspektive 50plus“. Wie die im gleichen Jahr durchgeführten 
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erleichtern den Zugang zu 50plus­Kundinnen und öffnen 
sie für weiterführende Fördermaßnahmen. Dies gilt auch 
und insbesondere für ältere Frauen mit Migrationshinter­
grund, die in einem ersten Schritt aus der sozialen Isolation 
herausgeholt werden müssen. Das in einem Fallbeispiel 
aufgelegte „Frauencoaching“ hat zudem gezeigt, dass frau­
enspezifi sche Ansätze nicht nur eine Bewusstseinsverände­
rung im Hinblick auf tradierte Rollenschemata bewirken, 
sondern auch die Teilnahme­ und Integrationsquote von 
älteren Frauen erhöhen können. 

Stabilität des Bundesprogramms in der Krise
Betrachtet man die im Rahmen des Bundesprogramms bis 
Ende 2009 erzielten Integrationen, erweist sich „Perspek­
tive 50plus“ als bemerkenswert krisenfest – der Trend zur 
Zunahme der Integrationen zeigte sich bis Ende 2009 von 
der Finanz­  und Wirtschaftskrise unbeeinfl usst. Bisher gibt 
es keine Anzeichen dafür, dass es sich bei den sowohl 2008 
als auch 2009 jeweils im letzten Quartal zu beobachtenden 
Rückgängen der Integrationszahlen um mehr handeln 
könnte als um saisonale Einfl üsse, der Gesamttrend weist 
deutlich aufwärts (vgl. Abbildung 2). 

Das Bundesprogramm hat den beteiligten Grundsiche­
rungsstellen bzw. den von diesen beauftragten Maßnahme­
trägern ermöglicht, sich eingehender auf eine Zielgruppe 
einzulassen als es im Regelbetrieb bisher möglich war. 
Dadurch rückte stärker in den Blick, woran die Wiederein­
gliederung in den Arbeitsmarkt nicht nur, aber besonders 
bei älteren Langzeitarbeitslosen häufi g scheitert. Anders 
als in der Regelförderung folgen die ressourcenorientier­
ten Maßnahmeangebote der Beschäftigungspakte den 
jeweiligen zielgruppenspezifi schen Bedarfen. Das seit 2005 
aufgelegte Bundesprogramm hat sich zu einem lernenden 
Programm entwickelt, das somit eine Pionierfunktion im 
Bereich Arbeitsförderung einnimmt.
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Fallstudien nunmehr gezeigt haben, wurden in allen unter­
suchten zehn Beschäftigungspakten gesundheitspräventive 
und/oder gesundheitsfördernde Maßnahmen angeboten, 
bzw. deren Implementierung stand unmittelbar bevor. Die 
Untersuchungen haben aber auch gezeigt, dass nachhaltige 
Aktivierungseffekte bei älteren Langzeitarbeitslosen nur 
dann zu erzielen sind, wenn gesundheitsfördernde Maß­
nahmen Bestandteil eines individuellen Integrationsma­
nagements sind. 

Gegenüber der Befragungswelle 2008 haben im Jahr 2009 
mehr Beschäftigungspakte versucht Sozialversicherungs­
träger, insbesondere die gesetzlichen Krankenkassen in die 
Durchführung bzw. Refi nanzierung von Gesundheitsange­
boten für ältere Langzeitarbeitslose einzubeziehen. Diese 
regionalen Verhandlungen gestalteten sich unterschied­
lich. Im besten Fall waren einzelne Krankenkassen bereit, 
sich an der Umsetzung entsprechender Maßnahmen zu 
beteiligen.  Um eine arbeitsmarktintegrative Gesundheits­
förderung in der Arbeitsmarktpolitik zu verankern, sind 
Lösungen auf Bundesebene notwendig. Die von der Bundes­
agentur für Arbeit ausgehende Dachkampagne „Initiative 
Gesundheitsorientierung zur Förderung der Beschäfti­
gungsfähigkeit“, in deren Rahmen Netzwerkpartnerschaf­
ten mit Krankenkassen, kommunalen Gesundheitsdiensten 
und Umsetzern von Gesundheitsmaßnahmen angestrebt 
werden, ist hier ein erster Schritt. Es bleibt zu hoffen, dass 
diese Initiative auch zu einer rechtlichen Verortung der 
Gesundheitsförderung zumindest im Rechtskreis des SGB II 
führt. 

Umsetzung des Programmschwerpunkts 
„Förderung der sozialen Kompetenzen“
Anders als im Vorjahr wurden im Jahr 2009 in nahezu allen 
untersuchten Beschäftigungspakten für arbeitsmarktfer­
ne 50plus­Kunden/­innen niederschwellig angelegte, d.h. 
stärker sozial­integrative Maßnahmen implementiert. Diese 
sind in der Vergangenheit sowie im Regelgeschäft zu wenig 
berücksichtigt worden, ermöglichen jedoch einen besse­
ren Zugang zur Zielgruppe und eine soziale Stabilisierung. 
Dazu gehören individuelle aber auch Gruppenangebote 
zur Lösung von sozialen Problemlagen, Maßnahmen zur 
Förderung der Selbsthilfe­ und Selbstvermittlungspoten­
ziale sowie Ansätze, Maßnahmemodule oder Zielsetzungen 
in Richtung Empowerment. 

Langzeitarbeitslose Frauen über 50 betrachten sich auf­
grund tradierter Rollenzuweisungen und frauenspezifi ­
scher Erwerbsbiographien häufi g nicht als Zielperson von 
Arbeitsförderung. Sie sind daher schwerer zu aktivieren als 
männliche 50plus­Kunden, die in der Regel bereits erwerbs­
tätig waren und nicht so lange Erwerbslücken aufweisen. 
Niederschwellig konzipierte Projekte, die auf den ersten 
Blick nichts mit arbeitsfördernden Angeboten zu tun haben, 

Quelle: Monitoring der Programmentwicklung durch die gsub. 
Integrationstyp I: Beschäftigung länger als 6 Monate; 
II: Beschäftigung bis einschl. 6 Monate; III: Existenzgründungen

2008 2009

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 121 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

4000

3500

3000

2500

2000

1500

1000

500

0

Monatliche zuwächse an Integrationen in 
der Programmphase II, alle Integrationstypen



Wettbewerb „Innovative Arbeitsberatung 
und -vermittlung“
Gesucht werden erfolgreiche Vermittlungsprojekte für 
Arbeitsuchende, aber auch innovative Vermittlungs-
strategien, die in ihren Ansätzen besonders kreativ und 
zukunftsweisend sind. 

B ewerben können sich öffentliche und private 
Träger, Projekte und Einzelpersonen aus den 
Bereichen Berufsberatung, Berufsorientierung, 

Arbeitsvermittlung und Karriereberatung aus allen 
Regionen Deutschlands. Der Wettbewerb wird von NBCC 
Deutschland, der Weiterbildungs- und Zertifizierungsträ­
ger für über 500 Karriereberater, Arbeitsvermittler und 
Gesundheitsberater, in Kooperation mit der IUK Dortmund 
und der PersonalTransfer GmbH Berlin ausgelobt.  
www.iuk.com 

Unternehmen mit Weitblick 2010
Jährlich werden 62 Unternehmen im Rahmen von  
„Perspektive 50plus“ prämiert, deren Personalpolitik 
sich durch einschlägige Erfahrungen mit altersgemisch-
ten Teams und Belegschaften oder der Einstellung älte-
rer Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer auszeichnet.

D ie Unternehmen mit Weitblick stehen stellvertre­
tend für zahlreiche Unternehmen, die in einer 
aktiven Netzwerkarbeit als Partner oder Multipli­

kator mit den 62 Beschäftigungspakten des Bundespro­
gramms kooperieren. Sie  verfügen u.a. über Maßnahmen 
zur Aufrechterhaltung und Steigerung der Beschäftigungs­
fähigkeit älterer Arbeiternehmerinnen und Arbeitnehmer, 
Möglichkeiten zur Flexibilisierung der Arbeitszeitgestal­
tung für ältere Beschäftigte sowie Konzepte im Bereich 
lebenslanges Lernen. Die ausgezeichneten Unternehmen 
werden in regionalen Wettbewerben und Auswahlprozes­
sen in den 62 Paktregionen ermittelt. 
www.perspektive50plus.de 
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Am 8. und 9. Juni 2010 fand im Ludwig-Ehrhardt-Haus in Berlin das fünfte Jahrestreffen des Bundesprogramms „Perspektive 50plus“ statt. 
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